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Die Bundesjugend im DSB e.V. führt seit dem 01.12.2006  ein von Aktion Mensch 
gefördertes Projekt für hörgeschädigte RegelschülerInnen durch. Ziel des Projektes ist der 
Aufbau eines Netzwerks für hörbehinderte RegelschülerInnen, deren Eltern und Lehrer. 
Nähere Informationen gibt es auf der Homepage: www.in-ohr.de. 
  
Durch den intensiven Austausch mit Regelschülern, deren Lehrern, Eltern und schulischen 
Institutionen wird immer wieder deutlich, dass hörgeschädigte Kinder und Jugendliche den 
Kontakt untereinander brauchen Trotz verbesserter Hörgerätetechnik, moderner 
Kommunikationsanlagen, das Cochlea-Implantat, ambulanten sonderpädagogischen 
Fördermaßnahmen und Begleitung durch Beratungslehrer stoßen die 
Integrationsbemühungen oftmals an Grenzen. Diese versetzen die RegelschülerInnen 
entweder in einen Einzelkämpferstatus und/oder sie „wurschteln“ sich irgendwie durch.  
 
Im Rahmen des Netzwerkprojektes fand daher vom 1.5 - 4.5.2008 das erste von der 
Bundesjugend organisierte Austauschwochenende für hörbehinderte Regelschüler und 
Regelschülerinnen in Borken auf der wunderschönen Wasserburg Gemen statt. 
 
12 Schüler und Schülerinnen zwischen 13 und 18 Jahren waren aus dem ganzen 
Bundesgebiet angereist. Der Hörstatus der Teilnehmer reichte von mittelgradiger  bis an 
Taubheit grenzender Schwerhörigkeit. 3 Schüler haben ein bzw. zwei  Cochlea-Implantate. 
Die TeilnehmerInnen besuchen verschiedene Schulformen (Realschule, Gesamtschule, 
Gymnasium). Alle Betreuer und die beiden Referenten des Seminars sind selbst 
hörgeschädigt.  
 
Das Wochenende unterteilte sich in Seminarblöcke, die überwiegend vormittags stattfanden 
und mit gemeinsamer Freizeitgestaltung abwechselten. 
 
Die Seminarblöcke unterteilten sich in: 
 

·  Erfahrungsaustausch „Wie geht es mir in der Schule?“ 
·  Gruppenarbeit : Probleme in der Schule / Lösungsmöglichkeiten 
·  Aufklärung über die Folgen der Schwerhörigkeit/ Wo sind meine Grenzen? 
·  Wie kann ich über meine Hörbehinderung aufklären? 
·  Informationen über den Nachteilsausgleich 

 
Uns fiel in der Vorstellungsrunde vor allem auf, dass viele TeilnehmerInnen Schwierigkeiten 
hatten, bestehende und schon länger belastende Probleme in der Schule anzusprechen oder 
zu konkretisieren. Sie wurden oft erst einmal „klein geredet“, als nicht änderbar 
hingenommen oder nährten sich vom Prinzip Hoffnung: 



�
„Im Großen und Ganzen geht es mir gut. Wenn die Mitschüler im Unterricht reden, höre ich sie nicht, 
aber es kommt bald eine neue Anlage von Phonak.“ 1  
 
Es gab aber auch TeilnehmerInnen, die schon über ein ausgeprägtes Problembewusstsein 
verfügen und auch klare Vorstellungen darüber haben, was in der Schule im Bezug auf ihre 
Hörbehinderung besser laufen müsste. Sie konnten zum Teil ihr eigenes Verhalten 
reflektieren und waren dann auch eher in der Lage, entsprechende Erwartungen an dieses 
Seminar zu formulieren:  
  
„Da ich nicht zu meinen Hörgeräten stehe, habe ich Probleme, anderen zu sagen, dass ich 
schwerhörig bin. Wie bringe ich den anderen mein Problem bei?“ 
�
„Also, wie schaffe ich es, anderen zu sagen, dass ich schwerhörig bin und vom Mund absehen muss 
und sie bitte etwas lauter und deutlicher sprechen sollen. Ich finde es ein bisschen schwierig, weil man 
nicht weiß, wie die anderen mit meinem Problem  umgehen werden.“ 
�
In der Fragerunde „Wie geht es Dir in der Regelschule?“ und in den anschließend gebildeten 
Arbeitsgruppen wurden die Belastungen und Erschwernisse diskutiert und die Ergebnisse 
auf Flipchart zusammengefasst (Auszüge):  
 

1)    Es wird in der Schule nicht auf die hörbehinderten SchülerInnen eingegangen 
2) Mitschüler reden immer durcheinander 
3) Standardsprüche wie „Vergiss es!“, „Geht dich nichts an!“, wenn 

   Nichtverstandenes nachgefragt wird 
4) Mitschüler sind schlecht zu verstehen  
5) Bei Arbeiten mit Dokumentationsfilmen, Radio oder DVD (ohne Untertitel)         

kommt man auch mit FM-Anlage im Unterricht nicht mit  
6) Mitschüler können keine Gebärden 
7) In der Pause ist es zu laut, um verstehen zu können  
8) Die Aussprache mit Fremdwörtern und bei Fremdsprachen ist schwierig  
9) Es gibt zu wenig Untertitel (TV, DVD, Videokassette)  
10) Bei einem Schülerreferat mitzukommen ist schwer 
11) Der Nachteilsausgleich wird von den Mitschülern kritisch gesehen (z.B. Neid der  

Mitschüler, z.B. auf verlängerte Tests, Befreiung von der mündlichen Prüfung)  
 
 

In einer anschließenden Gruppenarbeit sollten sich 
die Jugendlichen Gedanken darüber machen, für 
welche der erarbeiteten Problemschwerpunkte sich 
Veränderungsmöglichkeiten ergeben könnten. 
Faktoren oder Bedingungen, die nicht änderbar sind, 
sollten separat gekennzeichnet werden, um sich der 
eigenen und durch die Hörbehinderung gesetzten 
Grenzen bewusst zu werden. 
 
 
 
Die Auseinandersetzung und der gemeinsame Austausch über Lösungsmöglichkeiten waren 
für die Teilnehmer ein äußerst wichtiger Bestandteil des Seminars. Das Problembewusstsein 
wurde geschärft und das Erkennen und die Akzeptanz der eigenen Grenzen angestoßen, um 
auf dieser Basis die Motivation zu fördern, eine Änderung der belastenden Umstände 
herbeizuführen. Hierzu erhielten die Teilnehmerinnen umfassende Informationen und 
Hinweise. 
                                                 
1 Die Mitschriften der Schriftdolmetscherin wurden uns mit Einverständnis der Teilnehmer ausgehändigt. Es 
handelt sich hier um protokollierte Aussagen der Schüler und Schülerinnen 



Neben den Seminarblöcken war viel Zeit für eine gemeinsame Freizeitgestaltung vorhanden. 
Bereits am Donnerstag starteten wir mit einigen Gruppenspielen, die für Erheiterung sorgten 
und dazu beitrugen, die Stimmung aufzulockern. Auch die sportliche Seite kam nicht zu kurz, 
die entsprechenden Möglichkeiten an der Jugendburg (Basketball- und Fußballplatz, 
Volleyball, Frisbee usw.) wurden eifrig und mit Begeisterung genutzt. Abends sorgten 
Gesellschaftsspiele für gute Stimmung. Langeweile kam gar nicht auf. 
 

 
Am Samstagmittag bekamen wir außerdem Besuch von 
den „Schlappohren“ (Jugendgruppe NRW), die 
gemeinsam mit den Teilnehmern ein buntes 
Freizeitprogramm durchführten. Bewegungsspiele, 
Volleyball, Basketball, Frisbee und sogar Seilspringen – 
es hat wohl nichts gefehlt. Nach soviel sportlicher 
Betätigung war dann auch der Hunger groß und der Grill 
wurde angeschmissen. Dank guten Wetters konnten wir 
einen schönen Grillabend bei herrlichem Sonnenschein 
genießen. Zum letzten Abend des Wochenendes durfte 
dann eine kleine Nachtwanderung nicht fehlen. Mit 
Fackeln bewaffnet wurde ein kleiner Wald in der Nähe 
der Jugendburg unsicher gemacht. Dort mussten die 
Jugendlichen in Dreier-Gruppen ohne Licht durch den 
Wald von Station zu Station laufen. Diese Aufgabe 
konnten alle gut meistern. 
 

 
Besonders schön war zu sehen, dass die Einzelnen in der Gruppe sich positiv entwickelten: 
Aus den am Donnerstag noch teilweise zurückhaltenden TeilnehmerInnen wurde im Laufe 
des Wochenendes eine Gruppe sehr munterer Schwerhöriger, die sich mit Händen und 
Füßen unterhielten und am Ende des Wochenendes alle nur erdenklichen 
Kontaktmöglichkeiten verwendeten. Für uns Betreuer einmal mehr ein sehr deutliches 
Zeichen dafür, wie wichtig der persönliche Kontakt und Austausch für Hörgeschädigte ist. 
 
Fazit: Dieses Wochenende verdient in jedem Fall eine Wiederholung! Die Bundesjugend im 
DSB e.V. ist bestrebt, diese Austauschwochenenden im Rahmen des In-Ohr-Projekts jährlich 
durchzuführen - und möglichst auch für jüngere SchülerInnen anzubieten.  
 
 

Petra Blochius, Nina Morgenstern, Jochen Müller 
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